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Ein Blick ans Me-erösterreichs 
Bahnlinien.

(Original-Mitlheilung des „Bote von der 9)668.")

I I I .

W ir haben im6 nach Besprechung der Linie k der 
niederöslerreichischeu Anschlußbahnen einer weiteren Linie, 
der Linie 1 zuzuwenden; diese Bahnlinie hat ihren M itte l­
punkt in der Station Gmünd (Station der Hauptlinie Wien- 
Gmünd-Budweis der Franz - Josefs Bahn) und zerfällt in 
einen nordöstlichen Flügel und zwar den Flügel Gmünd- 
Wittingau und in den Flügel Gmünd-Freistadt. Fassen mir 
einmal den Flügel Gmüud-Wittingau näher ins Auge. Von 
Gmünd wird die Trace der Linie k nach Schreins, von dort 
nach Heidenreichstein, sodann nach Litschau, und von hier 
aus nach der Station Witliugau führen. Der zweite Flügel, 
das ist der südwestliche beginnt ebenfalls in Gmünd. Im  
Thal der Leinsitz (böhmisch Luschnitza) entlang zieht die 
Bahn nach der malerisch gelegenen Stadt Weitra mit dem 
Fürstenbergsehen Schloße Weitra und dem prachtvollen Ga- 
brienthale —  bekannt durch D r. Kordiks daselbst angelegten 
reizenden Parkpartien. —- Von der landesfürstliehen Stadt 
Weitra würde dann die Trace der Bahn die Leinsitz entlang 
durch das Gebiet des Jügerhüttcnberges naeh der Station 
Puchcrs an der niederösterreichisch-oberösterreichischen Grenze 
ziehen. Bon Pnchers aus führt dann die Bahnlinie bis nach 
der Öberösterreichischen Stadt Frchstadt zum Anschliche an 
die bereits bestehende Bahnlinie St. Valentin— Gaisbach— 
Freystadt— Budwcis. Damit haben w ir die Linie 1 der J 
niederösterreichischen Anschlußbahnen vollständig beschrieben. | 
W ir haben nun eine weitere Anschlußlinie in den Kreis 
unserer Besprechung zu ziehen. Es ist dies die Linie rn der 
niedcröstcreichischen Anschlußbahnen mit dem Anfangspunkte 
in der Station Waidhofen an der Thaya (Viertel ober dem 
Manhartsbergc) und dem Endpunkte in Mährisch-Budmitz 
zum Anschliche an die Linie Wien—Stockerau— Oberholla- 
brun»— Retz— Znaim—Mährisch-Budwitz.

Ueber die Trace der Linie m wäre folgendes zu be­
merken. Bo» Waidhofen an der Thaya zieht die Trace der 
deutschen Thaya entlang nach dem Orte Thaya, von dort 
nach Dobersbcrg, überschreitet außerhalb Dobcrsberg dst 
niederösterreichische Grenze, um in Zlabings die erste mährische 
Stadt zu erreichen. Von Zlabings aus erreicht die Bahn­
linie nach Übersetzung der mährischen Thaya und des

©chellctüiier Baches dcn O rt Jamnitz und endlich die 
Station Rtährisch-Budwitz. Dies ist die Trace der projec- 
tirten Linie Waidhofen Mährisch-Budwitz. Sie ist bestimmt, 
das südwestliche Mähren mit dem Norden Niederösterreichs 
in direkten Anschlußverkehr zu bringen. Eine weitere Linie 
der nicderösterreichischen Anschlußbahnen der Zukunft wäre 
die Linie es ist dies die Bahnlinie von Poysdorf nach 
Lundenburg. Dies ist eine der kürzesten aller Linien, sie führt 
von Poysdorf nach Herrenbaumgartcn, von hier nach 
Schrattenberg und endlich nach Lundenburg zum Anschlüge 
an die Nordbahn. Dies wären der Hauptsache nach jene 
Anschlußlinien, welche bestimmt sind, in der Ausgestaltung 
des niederösterreichischen Eisenbahnnetzes eine Rolle zu 
spielen. W ir wollen analog wie bei den unter I. angeführten 
Bahnlinien nun auch hier unter I I  alle Bahnen der Zukunft 
kurz der Übersichtlichkeit halber rekapituliren und zwar: 

k'. Transvcrsalbahnlinien: Mauthhausen-Groß-Schützen. 
(Stationen: Mauthhausen, Perg, Grein, ©trüben, Alten« 
markt, Poggstall, Stratzing, Hadersdorf (Anschluß an die 
Linie Wien Absdorf und an die Kampthalbahnlinie) Limburg 
Maissau (Franz— Joscfsbahn), Ober-Hollabri.n» (Nordwest­
bahn), Mistelbach (Staatsbahn), Drösing (Nordbahn) 
Groß Schützen.

1: Linie: Freistadt— Gmünd— Wittingan. (Stationen: 
Freistadt, Puchers, Weitra, Gmünd, Schreins, Heidenreich­
st ein, Litschan, Wittingan.)

m: Linie: Waidhosen an der Thaya— Mährisch-Budwitz. 
(Stallone,,: Waidhofeu an der Thaya, Thaya, Dobersberg, 
Zlabings, Jamuitz und Mährisch-Budwitz.)

n : -Linie: PoySdorf—Lundenburg. (Stationen: Poys­
dorf, Hcrreubanmgarten, Schrattenberg und Lundenburg.)

M it  den unter k bis inclusive n angeführten Linien 
sind die neuen erforderliche» Linien der niederösterreichischen 
Zukunstsbahnen, soweit sie den Anschlußverkehr im Gebiete 
des Viertels ober und unter dem Manhartsberge zu ver­
mitteln haben, angeführt und wir kommen zu dem dritten 
und letzten Theile unserer Besprechung, das ist zu den, Aus­
baue der südlichen Linien oder kurz gesagt, zur Anlage einer 
Bahnlinie analog der Transversalbahn im Norden im 
südlichen Theile Niedcrösterreichs.

3. Bahnlinien südlich der Donau in Nieder- 
Oesterreich.

Bevor w ir zur eigentlichen Besprechung der im Süden 
Niederösterreichs zu schaffenden Bahnlinien übergehen, müssen 
mir vorerst einen eingehenden Blick auf die Eisenbahnen 
dieses Landestheiles werfen. W ir finden hier ein ganz ei­

genartiges Verhältniß, indem w ir eS —  die Häuptlinie der 
Südbahn Wien Mürzzuschlag ausgenommen —  mit lauter 
Bahnlinien zu thun haben, welche zwar im Innert, des 
Landes einen teilweise» beschränkten Anschluß vermitteln, 
jedoch nach den Nachbarländern entweder keinen oder nur 
ebenfalls wieder einen Anschluß aber mit Umwegen ver­
mitteln. Beginnen w ir mit der Strecke Pöchlarn-Kienberg, so 
hört diese kurze Bahnstrecke im letzt genannten Orte plötzlich 
auf und alle weiteren Orte, selbst das gewiß an einer Tour,, 
stenstrecke liegende Gaming befindet sich bereits außerhalb des 
Fernverkehres. M it einer solche» Theilstrecke ist nun den 
Bewohnern dieser Gegend nur sehr wenig gedient.. Betrachten 
mir nun eine weitere Teilstrecke, es ist dies die Bahnlinie 
S t. Pölten— Schrambach, so ist diese Linie auch nur eine 
sehr beschränkte ohne allen weiteren Anschluß nach steyerischen 
Orten. Die so besuchten Orte an der Tour nach Mariazell, 
wie Türnitz, Annaberg, Josesberg liegen bereits weit ab 
vom Schienenstrange. Der Verkehr nach allen den genannten 
Orten kann nur mittelst Wagen in höchst primitiver, den 
Anforderungen unseres Jahrhunderts nicht entsprechender 
Weise vermittelt werde». Gehen w ir abermals weiter, so 
fä llt uns die Linie Lobersdorf-Guttenstein ins Auge, welch 
letztere ebenfalls in Gutlenslein ihr Ende findet. Eine 
Fortführung dieser Trace mehr nach dem Weste» des Landes 
wäre dringend notwendig. Schließlich müssen w ir noch der 
Eisenbahnlinie Wien-Aöspang gedenke», welche ebenfalls in 
der Station Asjpang ihr Ende erreicht, ohne daß über 
dieselbe hinaus ein Anschluß nach steyerischen Orten vermittelt 
würde. Nach dem Gesagten ergibt sich, daß es mit bei, An­
schlußlinien im Süden des Landes Niederösterreich wohl 
nicht am Glänzendsten bestellt ist und hier Abhilfe dringend 
notwendig erscheint.

Diese unbedingt notwendigen Bemerkungen voraus­
geschickt wollen w ir uns nun der Besprechung der südlichen 
Aiischlnßlinlen der niederösterreichischen Zukunftsbahnen zu­
wenden. W ir komme» hier zu zwei Projekten; das eine 
rechnet mit den vorhandenen Bahnlinien und sucht dieselben 
mit einander in Verbindung zu bringen, das zweite aber hat 
bereits die ausgebauten südlichen Bahnstrecken im Auge und 
stellt eine neue Verkehrslinie in, Süden her. W ir wollen 
zur größeren Uebersichtlicheit beide Linien separat besprechen 
und die erste Linie mit o die zweite Linie mit p bezeichnen. 
Sehen w ir uns einmal die Linie o, welche mit den bereits 
bestehenden Bahnlinien rechnet, des Näheren an. Diese An­
schlußlinie o würde in Waidhofen au der Abbs beginnen 
und in Schrambach enden. Die Trace der Linie -> wäre 
folgende: Bon Waidhofen an der Abbs würde die Bahnlinie

Der Durstl
Wohl niemals gab es so viele Genies von hoher Ka­

pazität im Vertragen von Spirituosen, Trinker von fast 
übermenschlicher Standhaftigkeit, wie in der guten alten Zeit 
Es ist die Zeit, die den Ritter Hans von Schweinichen. den 
Hofmarschall des abenteuerlichen Herzogs Heinrich XI. von 
Liegnitz seine Riesentränke thun sah. Bier uud Wein wurde 
in Strömen getrunken. „Es ist leider ganz Deutschland mit 
Saufen geplagt", schreibt Luther in seiner 1541 erschienenen 
Streitschrift: „Wider Haus Worst".

Der Deutsche hatte seinen Frühtrnnk so gut wie seinen 
Vcspertrunk, er verzehrte sein Frühstück so wenig trocken wie 
Spätmahl, er schob zwischen beide Hauptmahlzeiten einen Un­
ter- und Zivischentruuk ein und nahm auch beim Zubettgehen 
noch einen Schlaftrunk. Das Trinken war mit der ganzen 
Lebensordnung der Deutschen so verwebt, daß der Schlaf­
trunk sich allmählich zu einer Art von Trinkgeld gestaltete 
und im sechzehnten Jahrhundert in Württemberg sogar 
einen Theil der Besoldung höherer kirchenrätlichcr Beamten 
ausmachte.

An den norddeutschen Höfen verschlang der dort fast 
nie verschwindende Rausch eine Menge notwendiger Thatkraft 
und zeitweise den Verstand. Der Adel eiferte seinen Fürsten 
nach. Ein guter Theil der gelehrten Welt that nach Kräften 
mit. Die Geistlichkeit machte keine Ausnahme von der Regel; 
es kam vor, daß Pfarrherren ihre Amtswohnungen in Bier­
schenken verwandelten. Dem Hofprediger und General-Su­
perintendenten der Mark Brandenburg, Johann Agricola, 
warf M artin  Luther sein übermäßiges Bicrtrinkcn vor.

Ueber die protestantische» Geistlichen in Hessen wird 
berichtet, „daß sie sich in ziemlich großer Zahl übel halten, 
böses ärgerlich Leben führen, sich mit Trinken, Spielen 
und Wuchern beladen und sich in de» Zechen mit den 
Leuten raufen". Es ging so weit, daß die Bauern die B ier­
krüge mit in die Kirche nahmen und während der Predigt 
den Geistlichen zutranken. An hohen Festen wurden Fässer 
voll Bier und Wein in das Haus des Herr» geschrotet —  
eine Unsitte, gegen welche noch im Jahre 1624 in Sachsen 
ein Dekret erging.

Wie es »m die M itte des sechzehnten Jahrhunderts 
in Deutschland stand, ersehen wir au« der 1551 zu Leipzig 
erschienenen Schrift des Pfarrherrn Matthäus Friedrich 
zu Görentz „Sendschreiben an die vollen Brüder", in der 
es heißt: „Es üben solche Laster jetzund nicht allein die
Mannspersonen, sondern auch die Weiber, nicht allein die 
Alten, sondern auch die jungen Kinder; die können allbe- 
reits einander ein Halbes zutrinken. Die Elter» lehrens 
auch wohl ihre Kinder."

I n  den Weingegenden entstanden eigenthümliche Zech­
gesellschaften. Das Wort Zeche, slavischen Ursprungs, be­
deutet, wie cs noch für dos Bergwerk gebräuchlich ist, eine 
Gesellschaft oder einen Besitz, der mehreren verbundenen 
Personen zugehört. Die Zechgesellschaft 'war eine A rt I n ­
nung, Zunft, Gilde oder Brüderschaft, eine beschränkte An­
zahl unter Gesetzen verbundener ehrenwerther Männer, Zechbrü­
der, die in, Besitze liegender unveräußerlicher Güter waren, von 
deren Ertrag sie die Kosten ihrer Gastereien und den Trank 
bei ihren Zusammenkünften bestritte». Auch Zechturuiere 
waren in, Schwünge, bei denen man den Gegner auf ein 
gewisses Quantum Bier herausforderte. Hans Sachs schildert

dem Gedicht „W er erstlich hat et»ein solches Turnier in 
funden daS Bier."

Im  Anfang des 17. Jahrhunderts stand noch der 
sächsische Hof unter dem Kurfürsten Christian I I .  im Rufe 
besonderer Fertigkeit in der Trinkkunst. Kurfürst Christian 
hieß wegen feiner Vorliebe für das Merseburger B ier der 
„Merseburger Bierkönig". I n  der von ihn, herausgegebenen 
Hoflrinkordnuug lesen w ir : Erstlich soll man trinken die 
herrschaftliche Gesundheit, darauf soll man bringen den freu­
dige» Bergmann, mit dem Spruche:

„S o  hatten es auch 
Die Alte» int Brauch,
Wenn sie vor Jahren 
Fein lustig waren.
Sie schenkten voll ein 
Und tranken so rein 
Daß man das Glas von oben 
Konnt' auf den Nagel proben:
Das war zu lobe».

Die Nagelprobe war es, wenn Becher oder Gläser so 
rein ausgetrunken wurden, daß beim Umkehren derselben 
kein Tropfen oder nicht mehr übrig blieb, als der darunter­
gehaltene Daumennagel fassen konnte. Einen derartigen Trunk 
nannte man einen lutherischen.

I n  den folgenden Jahrhunderten ließ die Trunk­
sucht etwas nach, doch leistete man immer noch Erstaun­
liches. An dem Hofe August'« des Starken ward mitten 
zwischen den Liebesabenteuern wacker gezecht. Als der durch 
die Briefe an feinen Sohn bekannt gewordene Lord Chester­
field sich um die M itte des vorigen Jahrhunderts an den 
Höfen von Trier und Mainz aufhielt, glaubte er sich nach
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nach Dbbsitz führe» uunb sich da,,» in Kienbcrg o» die be­
reits bestehende Linie Pöchlarn - Kienberg anschließen. Von 
Stirnberg aus würde sodann die Trace über Frankenfels nach 
g ib » nibach führen, um sich daselbst an die bereits bestehende 
Linie St. Polten— Scheibmühl— Schrambach anzuschließen. 
Dies wäre die Trace der südlichen Anschlußbahnlinie o.

Die zweite Linie der südlichen Anschlußbahnen die Linie 
p wäre in folgender Weise tracirt. Der Ausgangspunkt der 
Linie p ist in Waidhose» oder Weyer (Station der Flllgelbahn 
Amstctten-Äleinreifling). Von hier aus würde die Trace nach 
Groß-Hollenstein. der Dbbs entlang nach St.Georgen, Goftling 
und Lunz nach Annaberg führen. (Annaberg Station der 
bereits erwähnten Zukunstslinie c, Schrambach-Mariazcll). 
Von Annaberg führt dann die Trace nach St. Eggd und 
über Schwarzau, Puchberg nach Neunkirchen (Station der 
Südbahnhauptlinie W ien-Triest). Zum Schluße unserer 
Ausführungen über die südlichen Linien haben w ir noch 
der Zukunftslinie q d. i. die Linie Aspang - Güns, zu 
gedenken. Von Aspang führt die Bahnlinie »ach Krumbach, 
von dort nach Kirchschlag. Unter Rabnitz und schließt sich 
dort an die Bahnlinie GünS-Steinainanger an.

Um nun ein übersichtliches B ild  von allen nieder- 
österreichischen Zukunftsbahnlinien zu gewinnen, wollen w ir 
sämmtliche der unter I. II. und III. angeführten Linien hier 
rekapituliren.

1. Linie: Purkersdorf—Tulln.
2. Linie: Sieghardskirchen— Giittcnstein.
3. Linie: Schrambach— Mariazell.
4. Linie: Allentsteig— Wilhelmsburg.
5. Linie: Rappotteustein—Annaberg.
6. Linie: Kienberg— Waidhofen
7. Linie: Kemmelbach Dbbs— Waidhofen an der Dbbs.
8. Linie: Neumarkt— Schwarzenau.
9. Linie: Amftetten— Mauthhansen.

10. Linie, Arbagger— Sieger.
11. Linie: Mauthhansen — Groß - Schützen (nördliche

Transoersalbahn).
12. Linie: Freistadt— Wittingan.
13. Linie: Waidhofen— Mährisch Budwitz.
14. Linie: Pogsdorf— Landenburg.
15. Linie: Waidhofe» a. d. Dbbs— Schrambach, event.
16. Linie: Weger—Ncantirchcn.
17. Linie: Aspang—Güns.
Diese unter 1— 17 angeführten Liuiu sollen in nächster 

Zeit successive in Angriff genommen werben, d. H. es soll sich 
entscheiden, wann mit den technischen Vorarbeiten zur Anlage 
dieser Bahnlinien begonnen werden soll. Vielfache Aender­
ungen werben noch eintreten, immerhin aber ist es interessant 
ein annäherndes B ild von der zukünftigen Ausgestaltung des 
nicberöftcreichischcn Eisenbahnnetzes zu erhalten. Auf den 
ersten flüchtigen Blick hin mag es manchen vielleicht zu 
viele z» erbauende Bahnlinien geben, diesen können w ir die 
beruhigende Auskunft geben, daß man nicht über eine Nacht 
diese verschiedenen Bahnlinien erbauen w ird, darüber kann 
noch ein Dccenium ins Land geben. Selbst dann aber, wenn 
alle diese Bahnlinien erbaut sein sollten, so sind diese 
Linien noch lange nicht der Inbegriff jener Verkehrslinien, 
welche notwendig wären, um nur einen schwachen Vergleich

feiner Erklärung an die Hofslatte eines gothischen oder van- 
dolischen Königs versetzt.

Das Bier behielt in Deutschland als eigentliches Na­
tionalgetränk feine Bedeutung, vorzüglich in denjenigen Ge­
genden Deutschlands, die keinen Wein erzeugten.

Die Fürsten verliehen den Städten und Bürger» 
häufig die Gerechtsame, Bier zu brauen, als Belohnung 
für tapfere Wehr in Strauß und Krieg, für Vertheidigung 
ihrer Ringmauern oder auch für die durch die Bierkünste 
selbst erworbenen Verdienste. Wer die interessanten Städte- 
chronikett durchforscht, wird ausführliche Nachrichten über das 
Bierbrauen selten vermisse».

Es ist eine irrthumltch- Annahme, daß gegenwärtig in 
Deutschland am meisten Bier getrunken wird. I n  Bayern 
werden jährlich durchschnittlich 12,600.000, in Preußen 
17,419.000, im Deutschen Reiche überhaupt 42,374.000 
Hektoliter Bier produziert. Dagegen beträgt die Bierproduc- 
tiott in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 22,484.120 
die Rußlands 4,212.000 Hektoliter. Der Hauptprvduzent 
und Consument von Bier ist England mit jährlich 44.995.190 
Hektoliter. Der Verbrauch stellte sich im Jahre 1885 fol­
gendermaßen : auf den Kopf der Bevölkerung fallen in Eng­
land 122 4 —  in Deutschland 90 — in Nordamerika 39 
—  in Oesterreich-Ungarn 32 5 —  in Belgien 16 5 — in 
Frankreich 21 —  in Rußland 4 9 Liter.

Karl von Scherzet macht in seinem Werke „W eltin- 
bnfttitn" über die englische Bierindustrie schätzenswertste 
Mittheilungen. Beinahe ein Achtel des ganzen urbaren Bodens 
(2,820,000 Acres) wird der Malz- und Hopsenkultur ge­
widmet ; in Brauuiiternehmungen, die 500.000 Menschen 
beschäftigen, sind vier Milliarden Mark Kapital angelegt 
und täglich werden etwa 100.000 Eimer erzeugt und vertilgt. 
Die fabrikmäßige Gewinnung von Bier muß in England 
sehr alten Datums sein, da schon eine Verordnung Eduard's 
I. vom Jahre 1272 vorschreibt, daß in den Städten zwei 
Gallonen Ale für 1 Pennt), auf dem Lande drei bis vier 
Gallonen, etwa zehn Maß, für denselben Preis ausgeschenkt 
werden sollen. Zur Zeit Heinrichs’^ V li i.  erschien an bet 
Frühstückstafel der Hofdamen nicht Thee oder Kaffee, sondern 
die Bietkanne, selbst bei dem Motgenimbiß der Königin 
Elisabeth fehlte der Krug mit Gerstensaft nicht. Früher wurde 
die Gerstensaftbereitung häufig als Hansindustrie betrieben. 
Schon in der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts

„Bote von der M bs."______
mit dem belgische» und englischen Eisenbahnnetze auszuhalten.

Im  Interesse eines regen Verkehres, sowie der Han­
delspolitik und der Strategie ist es nur lebhaft zu 
wünschen, daß uns Möglichst viele Eisenbahnlinien zur 
Verfügung stehen, w ir wollen daher unsere Betrachtung des 
niederöstemichischen Eisenbahnnetzes mit dem Wunsche 
schließen, daß wenigstens die nothwendigsten dieser Zukunfts­
bahnen möglichst bald gebaut werden.

Emil Fischer.

Aus Wai-hofe« tm) Umgebung.
** Cafino-Berein. Der Ausschuß des Casino- 

Vereines veranstaltet Sonntag, den 29. November einen 
VortragS-Abend, zu welchem das neugebildete Streichquintett 
des Gesangsvereins, Frau M . Dworzakund die Herren Professoren 
D r. Riedl u. Ruff bereits ihreMitwirkun zugesagt haben. Bei 
der bekannten Tüchtigkeit und liebenswürdigen Bereitwilligkeit 
der vorgenannten bewährten Musik- und Gesangskräfte sieht 
den Vereins-Mitgliedern ein genußreicher Abend in Aussicht. 
An einem der nächsten geselligen Abende werden lebende 
Bilder zur Darstellung gelangen, zu welchem Zwecke ein 
liebenswürdiges Damen-Comite schon jetzt die nötigen V or­
bereitungen trifft. Weiters wurde von dem Avsschuße be­
schlossen, mit dem befreundeten Münnergesangs- und Turn- 
Bereine auch Heuer eine gemeinsame Sylvester-Feier zu ver­
anstalten und wurden zu diesem Behufe von jedem dieser 
3 Vereine drei Ausschußmitglieder als Delegirte in das 
gemeinsame Comite entsendet.

** D as Concert -cS Gesangvereines, welches 
vergangenen Sonntag, den 22. d. M . in Lahuers großem 
Saale abgehalten wurde, war trotz des ungünstigen 
Wetters recht gut besucht und nahm einen sehr schönen Ver­
lauf. Das reichhaltige Programm war sehr gewählt und 
trug allen Richtungen des musikalischen Geschmackes Rechnung. 
Die durchgehende ansprechenden Chöre, theils ältere gedie­
gene Nummern, theils Erstaufführungen, wurde» unter der 
tüchtigen Leitung der beiden Chormeister, V. F e st und A. 
Ho p p e  gut gesungen und beifällig aufgenommen. Großen 
Beifalls erfreuten sich auch die gediegenen Vorträge des 
t(teilweise neu besetzten Hausorcheslers, das in den Herrn 
Capellmeister I .  K l i m c n t (1. Violine), Director A. 
B ü c h n e r  (Violen) und A. Z e n t n e r  (Cello), welch 
letzterer auch das Flügelhorusolo im „Villacher Postillon" 
fehl- hübsch blies, äußerst tüchtige Kräfte gewonnen hat. Die 
3 Sätze aus der herrlichen zweiten Symphonie Vater 
Haydns wurden musterhaft gespielt; hoffentlich werben wir 
nunmehr oster ähnliche Perlen der classischen Musik zu 
hören bekommen, die zur Läuterung und Bildung des mu­
sikalischen Geschmacks das Ihrige beizutragen wohl geeignet 
sind. Das vom verstorbenen Capellmeister R. Schlegl dem 
Vereine gewidmete reizende Walzer-Rondo „Elfeureigen" 
wurde gleichfalls vortrefflich zu Gehör gebracht und auf das 
lebhafteste acclntniert. Stürmische» Beifall errang Herr 
Capellmeister K l i in c n t ans der Violine mit einer vorzüglich 
gespielte» „Faust-Phantasie" von Allard, bei welcher er durch 
feine außerordentliche Technik brillierte; der längst bewährte

indessen bildete sich in London eine „Brauerei-Kompagnie", 
welche dem damaligen Lord-Mayor der City, um seine Gunst 
zu gewinnen, einen Ochsen, der 21 Schillinge 2 Pence ge­
kostet hat, und einen Eder zum Geschenk anbot und so gutes 
Bier zu brauen gelobte, daß kein Anlaß zu Klagen vor­
kommen sollte.

1610 wurde die erste Brauerei in Burton-Upon-Trent 
errichtet, einem Städtchen, dem seither die Ehre zu Theil 
geworden ist, in der Bierindustrie einen so hervorragenden 
Platz einzunehmen, wie Leeds in Wollstoffen, Manchester in 
Baumwolle, Birmingham in Eisenwaren, Sheffield in Stahl- 
und Messerschmiedewaren. Burton hat heute über 39.000 
Einwohner. Fast die ganze Stadt ist ausschließlich für B ier­
zwecke eingerichtet und hat wenig andere Wohnhäuser als 
Brauhäuser aufzuweisen.

Englisches Ale erlangte den Ruf, das beste B ier in 
ganz Europa zu lein, und eigene Beamte, die sogenannten 
Alcconuers, waren dazu bestellt, die Qualität und das rich­
tige Maß beim Ausschank zu überwachen. Ale hieß ursprüng­
lich ungehopfter Gerstensaft zur Unterscheidung von genütz­
tem Getränk, welches mit dem Namen „B ee r“ belegt wurde. 
Porter ist angeblich ein Gemisch von beiden und hat seinen 
Namen von den Lastträgern entlehnt, deren Gaumen diese 
Mischung außerordentlich zusagte. D ie englischen Biere sind 
wegen der größeren Menge Hopfen Bitterer als die deutschen, 
sie haben ferner einen höheren Alkoholgehalt, der das Gebräu 
mehr vor dem Berderben schützt.

Bemerkenswertst ist die gewaltige Umwälzung, die sich 
in Frankreich zu Gunsten des Bieres vollzogen hat. Bis 
1870 glaubte man die deutsche Schwerfälligkeit auf den 
Biergenuß zurückzuführen zu müssen. Und siehe da, die bier­
trinkenden Deutschen schlugen die weintrinkenden Franzosen. 
Seitdem führt Gambrtnus in Frankreich einen siegreichen 
Kampf mit Bacchus und die Franzosen scheinen sich bei der 
Invasion des deutschen Bieres wohl zu befinden.

Ein uralter Spruch aus Odin's Sittenlehre lautet: 
„Lobe die Schönheit dts Tages, wenn er zu Ende ist, einen 
Degen, wenn Du ihn gebraucht hast, ein Mädchen, wenn es 
verheiratet ist, das Eis, wenn Du darüber gegangen bist, 
das Bier, wenn Du es getrunken hast." Der Deutsche, dieses 
Spruches eingedenk, trank stets gern nnd viel, oft über den 
Durst, er wird immer eine durstige Seele bleiben.

6- Jahrgang.
Begleiter auf dem Elavier, Hr. D r. Ant. R i e d e l ,  der mit 
Herrn Reichenpfoder auch den Clavierpart beim Streichquin- 
tett besorgte, stand ihm würdig zur Seite. Die Stimmung 
des von dem Gebotenen sehr befriedigten Publicum« war 
eine recht animierte. Sehr angenehm wurde auch allgemein 
die sonst bei Concerten im Winter meist vermißte wohlthuende 
Wärme empfunden, die diesmal im Saale herrschte.

** Eislaufverein. Nachdem die für den 2 5 .d .M . 
einberufene Hauptversammlung des Eislaufvereines nicht 
beschlußfähig wurde, mußte dieselbe nunmehr auf Mittwoch, 
den 2. Dezember 1891 anberaumt werden. Die geehrte» 
Mitglieder werden um ihr zahlreiches Erscheinen gebeten. 
Beginn der Versammlung 8 Uhr abends. Tagesordnung 
bekannt.

** Lehrwerkstätte. I n  der am 26. d. abgehaltenen
Plenarsitzung der u. ö. Handes- und Gewerbekammer wurde 
beschlossen, einen Betrag von 1188 fl. zur Stipendierung 
mehrerer Arbeiter und Lehrlinge der Lehrwerkstätte in 
Waidhofen a. d. Dbbs zu widmen.

** Todesfälle. Am 24. November um % 7 Uhr 
früh starb hier nach langem, schmerzvollem Leiden Herr Carl 
Putzgruber, Hausbesitzer und Zimmermeister, im Alter von 
50 Jahren. Der Verstorbene war ein gewissenhafter und 
fleißiger Geschäftsmann und guter Familienvater. — Er 
erfreute sich allenthalben auch großer Beliebheit, die sich wohl 
bei seinem letzten Gange am deutlichsten dokumentierte, denn 
es folgte seinem Sarge neben der tiefgebeugte» Gattin und 
Kinder» eine unabsehbare Zahl von Theilnehntern aus allen 
Theilen der hiesigen Bevölkerung. Vereine waren folgende 
vertreten: Der Mäunergesangverein, das Bürgercorps, bei 
welchem der Verstorbene Lieutenant war, eine Deputation 
des Turnvereins, der Militärvcteranen-Verein, die Bauge­
nossenschaft, welche einen hübschen Kranz, mit der Auf­
schrift: „Dem werthen Mitglicde die Baugenossenschaft" auf den 
Sarg legte. Außer diesem Kranze wurden noch viele andere 
dem zu früh Dahingeschiedenen gewidmet, so auch einer von 
seinen Freunden. Alter Freund, Du hast ausgerungen, und 
die Erde sei D ir leicht! —  Freitag, den 27. d. M . um
halb 6 Uhr morgen« starb nach kurzem, schmerzvollern Leiden 
Frau Antonie Hromadnik, geb. Meifingcr, Direktorsgattin 
der Papierfabrik in Doberschau bei Bautzen in Sachsen, im 
Alter von 26 Jahren.

** M a u l nnd Klanensenche. Die hohe k. k. 
n.-ö. Statthalterei hat mit Erlaß vom 13. November l. I .  
mit Rücksicht auf den nunmehr günstigen Stand der Maut- 
und Klauenseuche in den Gerichtsbezirkeu Gaming (pol. 
Bezirk Scheibbs) und Waidhofen a. d. Dbbs (pol. Bezirk 
Amstetten) und nachdem diese Seuche im Stadtbezirke Waid­
hofe» a. d. Dbbs gänzlich erloschen ist, die mit den Kund­
machungen vom 27. Jun i und 1. August 1891. für die 
genannten Gerichtsbezirke und de» Stadtbezirk Waidhoseti a. 
d. Dbbs angeordnete Sperre für die Viehein- und Ausfuhr 
außer Kraft gesetzt.

Eigenberichte.
Gösiling, am 25. November 1891. Sonntag, den

15. d .M . veranstaltete das hiesige Streichsextett unter Leitung 
des Herrn Bürgermeisters Ed. Hofer in Frau Reicheupfa- 
derS Gasthause ein Concert zu Gunsten armer Schulkinder. 
Ueber das Concert selbst sei nur kurz bemerkt, daß jeder 
Nummer des gut gewählten Programmes reicher und auch 
gebührender Beifall folgte. Der Besuch dieses Concertes war 
wohl ein schwacher, waren doch nur Göstlinger im engste» 
Sinne des Wortes anwesend; desto mehr mußte das reiche 
Erträgnis überraschen. Betrug doch die Einnahme des Abends 
27 fl., welche Summe vollständig der hiesigen Suppenanstalt 
zugute kam. Dem hier abermals bewiesenen Wohlthätigkeits­
und opferfreudigen Sinn der braven Göstlinger sei öffentlich 
die gebührende Anerkennung ausgesprochen. Im  Namen der 
armen Kleinen den opferwilligen Besuchern des Concertes 
ei» tausendfaches „Vergelt'« G o tt!" Vergessen w ir aber auch 
unserer lieben Streichkünstler nicht, deren treffliche Musik 
uns schon öfters gesellig vereint hat. Es sei ihnen hier für 
ihre uneigennützige Muse der herzlichste Dank ausgesprochen.

Äs bb s , am 22. November 1891. ( S c h i f f s  n n f a t l  
a u f d e r D  onau ) .  Ant 22. d. M . früh führte t Ketten- 
dampfet „ T r a u  n „ bei Klein - Schönbüchel oberhalb 
mit zwei Schlepper», welche mit Schießpulver, das nach B u l­
garien bestimmt ist, beladen waren, auf. Die Cabineuwättde 
des Dampfer wurden eingedrückt; ein alter Schleppsteuer- 
mattn wurde durch den Anprall über Bord geschleudert 
und konnte leidet nicht mehr gerettet werden. Die Schlepper 
bekamen kein Leck und konnten mit dem Dampfer die Fahrt 
nach einigen Stunden wieder fortsetzen.

Technisches.
Technische Mitteilungen vom Bureau für Patentange­

legenheiten G. B r a n d s ) ,  B e r l i n ,  Kochstraße 4, 
A pparat zur Anmeldung explosiver Gase.

Nicht blos in Bergwerken kommen häufig Gas-Explo- 
sionen, sogenannte „schlagende Wetter" vor, sondern auch 
auf Kohlenschiffen, die weite Reiten machen, sammeln sich 
in den Schiffsräumen Kohlenwasserstoff-Gase an, durch deren 
Selbstentzündung oft großes Unglück entsteht.

Zur automatischen Anmeldung der gefährlichen An­
sammlung dieser Gase nun dient ein Apparat, der in der



%r. 48. „Bote von der 6. « M W .
„Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" des Näheren 
beschrieben ist. Derselbe besteht im Wesentlichen aus einem 
porösen Thoncylinder, in den die Gase eindringen und eine 
allmälige Ausdehnung einer sich in dem Apparat befindenden 
Metallmcmbrane nach oben verursachen, bis der Deckel der 
Membrane schließlich mit einer darüber angebrachten Gott« 
tactschraube in Berührung kommt und Stromschluß bewirkt, 
wodurch das elektrische Läutewerk in Thätigkeit gesetzt wird. 
Die Ansammlung explosiver Gase ist somit constatirt und es 
kann nun durch geeignete Lüftung, bezw. Ventilation der 
Gefahr vorgebeugt werden. Dadurch, daß in jedem der mit 
Kohlen gefüllten Schiffsräume, bezw. Bergwerksstollen, an 
der Decke derartige Apparate aufgehängt und durch Leitungs­
drähte mit einer Centralstelle verbunden sind, woselbst sich 
ein Klappenbrett befindet, kann man nun genau wissen, 
in welchem Theile des Schiffes, resp. Bergwerkes, die Ge­
fahr im Entstehen ist. Durch die verstellbare Contactschraube 
kann man sich, je nach Belieben 10, 20, 30°/o Gas etc. 
melden lassen. Für Bergwerke dient außerdem das fast in 
allen Gruben jetzt eingeführte Telephon noch zu erhöhten 
Sicherheitsmaßregeln.

Da der Apparat auch heiße Luft meldet, so macht er 
auch auf einen im Entstehen begriffenen Brand aufmerksam.

*) Dieses Bureau ertheilt unseren verehrlichcn Abonnenten in 
PatcntAngclegcnhcitc» Auskünfte ohne Recherche gratis.

Verschiedenes.
— Theatcrbrmib. Ein Privattelcgramm aus Df« 

de ii b ü r g  vom 25. November meldet: Das großherzog­
liche Theater brennt seit 12 Uhr Nacht, nach der Vorstellung 
von „Z riny ". Wahrscheinlich ist das Theater total verloren. 
Menschenleben sind nicht gefährdet. —  Nach einer Meldung 
des W. T. B. ist das Gebäude bis auf die Umfassungs­
mauern niedergebrannt. —  Das Theater war nach den neu­
esten Errungenschaften der Technik gebaut, und zwar vom 
Architekten S c h n i t t g c r ,  nach dessen Plänen s. A. auch 
derUmban de« ehemaligen Walhalla-Theaters, jetzigen „Berliner 
Theaters" vorgenommen wurde. Das abgebrannte groß- 
herzogliche Theater wurde im Jahre 1381 eröffnet und 
faßte 1000 Personen. Es verfügte auch über einen eisernen 
Vorhang, der aber doch nicht verhüten konnte, daß das schöne 
Gebäude, ein Schmuck Oldenburgs, den gierigen Flammen 
zum Opfer siel.

— lieber bnS Eksenbabnnnglück bei O rel 
liegen jetzt nähere Nachrichten vor. Danach stürzten bei der 
Entgleisung des Eisenbahnznges ans der Brücke über die 
Oltncha die vier letzten Wagen des Zuges in den eisbedeckten 
Fluß, wobei 20 Fahrgäste und 3 Eisenbahnbedienstete ge- 
tödlet und 10 Personen schwer verwundet sein fallen. Die 
herabgestürzten Waggons waren solche dritter Klasse.

— Aus Rom wird unter dem 21. d. M l s. ge­
meldet : „Gestern Abend erging sich der M  a r ch e s e N i ­
c o l a  B c r l i n g i e r i  in Begleitung zweier anderer Herrn 
in seinem Jagdpark bei Corazello. Plötzlich wurden die 3 
Herren, die sämmtlich unbewaffnet waren, von einem sehr 
starken Hirsch angegriffen. Sie wehrte» sich so gut sie konnten 
mit ih-en Stöcken, und cs gelang ihnen auch anfangs, den 
Hirsch zurückzutreiben. Aber ehe sic aus dem Park flüchten 
konnten, wurden sie von dem wüthenden Thier ein zweites 
M a l angegriffen. Einer der Herren wurde von den, Hirsche 
aufgespießt und b l i e b  ans  d e r  S t e l l e  t o d t .  Der 
Marchese trug zwei schwere Wunden am Schenkel davon. 
Der dritte Herr brach bei dem Kampfe gegen den Hirsch 
einen Arm. Auf das Hilfegeschrei der Angegriffenen eilte 
endlich ein Jagdwärter herbei, der den Hirsch durch einen 
Schuß verwundete und damit verscheuchte.

— I n  Barcelona wurde, wie ein Telegramm der 
C. E. von dort meldet, am 23. d. M ts. eine Falschmünzer­
bande entdeckt, welche deutsche Hundertmarkscheine und außer­
dem italienisches, französisches und spanisches Geld fälschte. 
D re i Personen konnten verhaftet werden, unter ihnen ein ans 
Berlin stammender Deutscher Namens B l u m e n r e i c h .

— I n  betn an Wunber» reichen Amerika 
hat sich, wie ein wahrheitliebcnder Ehronisl erzählt, kürzlich 
folgende sehr, sehr merkwürdige Katzengeschichtc zugetragen: 
Während eines schweren Gewitters schlug der Blitz in das 
Haus de« chrenwerthen Herrn Vandyck in New-Salem im 
Staate Vermont. Im  Wohnzimmer dieses Hauses hing an 
der Wand eine Sammlung von Schwertern aus der Revo­
lutionszeit. deren eines schwer mit Silber plattirt war. Als 
der Blitz mit gewaltigem Krachen niedergefahren war, stürzten 
die erschreckten Bewohner aus de» Betteu um zii sehen, ob 
und wo ein Unheil angerichtet worden. Im  Wohnzimmer 
angelangt, deutet der junge Herr Vandpck plötzlich, von 
Grauen erfüllt, auf da« an der Wand stehende alterthüm- 
liche Svpha, auf welchem eine silberne Katze, vergnüglich zu­
sammengerollt, zu liegen schien; jedes ihrer glänzenden Haare 
und jede Borste ihre« kühnen Schnurrbartes blickte silber­
weiß durch das Dunkel. Als die Männer nach dem Schwert 
an der Wand darüber blickten, fanden sie, daß cs all seines 
Silbers beraubt war; die Scheide war nur noch ein Stück 
geschwärzten Stahles, und der kunstvolle G riff war ganz 
verschwunden. Die Familienkatze war durch den Blitz gal­
vanisch versilbert worden. Ein rundes Loch in einer Fenster­
scheibe, von der Größe eines Fünfzigcentsstückes, zeigte, wo 
das elektrische Ftudium eingetreten war. Wie man vermuthet 
wird der Silberllberzug die Katze vor Verwesung schützen, 
so daß sic für immer unter den Familien-Curiositäten wird 
ausgenommen werden können.

Humoristisches.
Nnnne. Wie ick jelesen habe, soll jetzt nach und 

nach unsere janze Schutzmannschafl mit Revolvern bewaffnet 
werden. Dieses freut mich »ich blos wejen die größere Ver­
theidigungsfähigkeit, die dadurch für die Beamten erreicht 
wird, und wejen dem heilsamen Schreck, den sie im Noth­
falle verbreiten werden, sondern vor allen Dingen deshalb, 
weil nu die vielen Klagen über die jroßen Kosten verstumme 
müssen, die durch den öffentlichen Sicherheitsdienst für die 
Stadt Berlin erwachsen; denn die Polizei hat nur nöthig, 
vorkommenden Falles die Revolver ’it Bisken hoch zu halten, 
dann wird sie die schönsten „Ueberschüssen" erzielen. Ick 
hab aber immer gesagt, die jarantirte Unsicherheit is mir 
immer lieber, als die unjaranlirte Sicherheit. („Ulk".)

I n  der Schule. Lehrer: „Hans, wie schreibt man 
Trompete?" H ans: „D ie Trompete schreibt mer überhaupt 
nit, die —  b la s t  me r ."

Vom Mchertisch.
Soeben ginger uns von der Verlagshandlnng Qt. Daberkow in 

Wien die Hefte 1 und 2 eines bereits in 10. Auflage vorliegenden Werkes 
zu, welches entschieden einem praktischen Bedürfniß zu entsprechen scheint 
und seinem Programme nach fiic jede» Gewerbetreibenden, Hausbesitzer 
und Oekonomen die schätzbarsten Nachweise bietet; der genaue Titel lautet: 
I .  G. SchtniMer’S A l lgeme i ner  B o l kS -A dv ok at  und bürgerlicher 
Rechtssreund wodurch Jedem die selbständige Vertretung in allen civil­
rechtlichen Angelegenheiten ermöglicht wird. Nebst einem ausführlichen 
Haus- und Geschäfts-Briefsteller zur Abfassung aller im Priva t- und 
Verkehrsleben vorkommenden Aussätze und Correspondenze».  
Z e h u t e ,  nach dem neuesten Standpunkte der Gesetzgebung umgear­
beitete Auflage. Erscheint in 22 halbmonatlichen Heften, 4 Bogen stark, 
& 25 kr. W ir finden hier eine ganz zeitgemäße Idee in leichtverständli­
cher und übersichtlicher Weise verwirklicht und stehen nicht an das Werk 
in der vorliegenden Fassung Jedermann zur Anschaffung zu empfehlen. 
Die beiden Hefte enthalten bereits eine Fülle der brauchbarsten Formn» 
lare und Vorschriften in CivilrechtSangelegenheiten als da sind: Privat» 
Urkunde», Zeugnisse, Aufkündigungen, Testamente und Codocille, Ver­
träge (Contracte), Schuldscheine. Vollmachten, die Arten der GesellschastS» 
verträge, Ehepaclen, Leibrenten» und Bllrgschaftsangelegenheiten, Sessionen 
und eilten ausführlich erläuterten Stempelgebühren Tarif. Die weiteren 
Hefte werden u. A. behandeln „Handels-, Börse, und Wechselsachen, das 
Eherecht, das VorniuudschaftSweseu, Amottisirung von Urkunden, das 
Dfot.iviamuqcii und allerlei Gcweebe-An elegenheiten, das Steuerweseit, 
Gemeinde tt.tb Zuständigkeit ttitb zahlreiche andere, für den öffentlichen 
Verkehr und das Piivatleben ntitiutgättglich nothwendige Erfordernisse. 
W ir kommen nolli ans den weiteren Verlaus des bedeutungsvollen Werkes 
zurück und schließen uns gerne kein Mono des Unternehmen an, welches 
lautet: „Unkenntniß des Gesetzes schätzt nicht vor nachtheiligen Folgen!" 
Probebeste des Werkes können laut Prospect durch jede Buchhandlung und 
den V.rlag von Schmidt» S Volks-Advokat direct und franco 
bezogen werden.

Mendelssohns herrliches Miluner-O-narlett: „Wer hat dich, du 
schöner Wald, ausgebaut so hoch da droben?" hat, wie vielleicht nur 
wenigen liefern bekannt ist, vor Kurzem sein fünfzigjähriges Jubiläum 
gefeiert. Im  Jahre 1841 wurde das prächtige Lieb, welches seitdem die 
Runde durch die ganze Welt machte, zum ersten Male in einem Concerte 
im Gewandhansc zu Frankfurt a. M. gesungen, und aus Anlaß dieser 
Jubelfeier veröffentlich Ernst Paögnä in der „Jllnstrirten Frauen-ZeitÜng 
(Verlag von Franz Lippcrheide, Berlin) eine höchst anziehende Erzählung 
über die Entstehungsgeschichte des Liedes, die in dem letzten Hefte jenes 
vortrefflichen UntcrhallungSblatteS ihren Abschluß findet. — Im  Hinblick 
ans die nahe Weihnachtszeit möchten wir bei dieser Gelegenheit unsere 
Damen gleichzeitig noch auf die ungemcin reiche» und vielseitigen Vor­
lagen für künstlerische Handarbeiten hinweisen, die nirgends in solcher 
Fülle und in so geschmackvoller Auswahl geboten werden, wie in der 
Jllnstrirten Frauen-Zeitnug.

Lmgesett-et.
Der Untergang zahlloser Menschen

wird durch eine einzige schleichende Krankheit herbeigeführt. Wie die 
Fäulniß den kräftigsten Baum fällt, der Rost Stahl und Eisen zerstört, 
so richtet diese Krankheit die kräftigste Sotistitiitioii ztt Grunde. Es ist 
Nervenzerrlittung mit ihren ewig wechselnden Symptomen, welche so viele 
Menschen befallen hat. M it leichten Symptomen schleicht sich das Uebel 
in die Constitution und redet häufig mit Melancholie. Tistite, Blödsinn, 
Wahnsinn, und treibt zum Selbstmord. Als zuverlässiges Dlittcljliei allen 
heilbaren Stadien nervöser Zerrüttung, beweist sich, wie nachstehendes 
Zeugniß beweist, D r ChaS. Thomas' Naturheilmeisde. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annaberger S tr. 4, b. =) t. Thun, in Sachsen, der 
sich das Leiden durch Ueberaiisttengiittg im Berufe zugezogen hatte, 
schreibt: An die Direction des D r Chas. Thomas' Institutes zn Eghant 
(England). Nachdem ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmetode meine 
Gesundheit wieder vollständig erlangt habe, bitt ich Ihnen meinen größten 
Dank schuldig. Ich hätte nie geglaubt, daß bei meiner langjährigen 
Krankheit noch irgend welche Hilfe zn finden sei und Hai mich doch 
ihre vorzügliche Hetlmetode Gott sei Dank hergestellt. Ich werde daher 
Dr. Chas. Thomas Institut allen Leitenden bestens empfehlen it. zeichne mit

Hochachtung 
Hermann Barth.

D r .  EhaS. Thom as' Heilmctode bcwcißt sich von 
zuverlässigem E rfo lg e  bei allen heilbaren N erven -, Lnngcn- 
und RückcnmarkSlcidcn. M a n  bezieht dieses berühmte 
H eilverfah ren  jederzeit gänzlich kostenfrei durch H erm ann  
Dege's Verlagsbuchhandlung zu Leipzig.

Heller’sche Spielwerke.
M it  den Heller'schen Spielwerken w ird  die M u s ik  in  die 

ganze W e lt getragen; a u f dass sie übera ll die Freude der G lück  
liehen erhöhe, die U n g lück liche n  tröste und a llen Fernw eilenden 
durch  ih re  M elod ien herzbewegende Grtisse aus der Heimath sende. 
In  Hotels, Restaurationen u. s. w. ersetzen sie ein O rchester und 
erweisen sich als bestes Z u g m itte l; fü r  Obige empfehlen sie lt noch 
besonders die automatischen Werke, die beim  E inw erfen  eines G eld­
stückes spielen, w odurch die Ausgabe in  ku rze r Z e it gedeckt ist.

D ie  Repertoire, auch der kle insten W erke, s ind  m it grossem 
Verständniss zusam m engestellt und enthalten die beliebtesten M elo­
dien au f dem Gebiete der Opern, O peretten und Tanzm usik , der 
L iede r und Choräle. Thatsache is t  ferner, dass der F a b rik a n t au f 
a llen  A usste llungen m it ersten Freisen ausgezeichnet, L ie fe ran t a lle r 
europäischen H öfe is t und ihm  jä h r lic h  Tausende von Anerkennungs- 
schreiben zugehen.

D ie  H e lle r ’schen S p ie lw erke sind daher als JiaSsendstö Gö 
schenk® zu Weihnachten, Geburts- oder Nam enstagen, ausserdem  
fü r  Seelsorger, Leh re r und K ra n ke  z u  em pfehlen.

M an wende sich direct nach Berti, selbst befi k le in e n  A u f­
trägen, da die F a b rik  ausser in  In te r la ke n  und  N izza , ke ine N ieder­
lagen hat. Es werden auch TheilzahltWgen an vertrauensw ürd ige 
Personen b e w illig t  und il lu s tr ir te  P re is lis ten  franco zugesandt.

Verfälschte schwarze Seide. M a n  vertraute ein M uste r.
dteit des Stosse«, von demman kaufen w i ll ,  und die etwaigeBersälschiing t r i t t  
sofort zn Tage: Echte, rein gefärbte Seide kräuselt sofort zusammen, 
verlöscht bald und hinterläßt wenig Asche von ganz hellbräunticher Farbe. 
—  Verfälschte Seide (die leicht speckig w ird  und bricht) brennt langsam 
fo rt, namentlich glimmen die „Schußfäden" weiter (wenn sehr m it  
Farbstoff erschwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Asche, die fick) im  
Gegensatz zur echten Seide nicht kräuselt, sondern krüm m t. Zerdrückt man 
die Asche der echten Seide, so zerstäubt sie,die der verfälschten, nicht. Da« 
Seideusabrik-Depot von G. Henneberg (K. it .  K . Hoflies.) Zürich ver­
sendet gern M uster von seinen echten Seidenstoffen an Jedermann, und 
liefert einzelne Roben und ganze Stücke Porto- und zollfrei tu '«  Hans.

WochmmarktsMetreide-Preise.

Amtlich erhoben
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Weizen Mittelprei« . Vs Heftet. 3 I 90 11 - 11 ! 0 3
Korn ,, ,, 3 I 30 U | — : 10 | 72
Gerste „ „ 3 | 80 7 I 75 7 ! 72
Hnser „ „ 1 1 50 7 1 1

virtualie,»preise

Spanferkel . . . .  © tiid
Gest. Schweine . . . iiilvgv.
Extrainehl . . . .  „
Miindmehl . . . .  „
Semmelmehl . . .  „
Pohlmehl , . . . „
Gries, schönet . . .  „
Hansgries . . .  „
Graupe», mittlere . . .  „
E rb s e n ............................................... Liter
Linsen . . . . „
Bohnen...........................................  „
Hirse 
Kartossel 
Eier 
Hühner 
Tauben 
Rindfleisch 
Kalbfleisch
Schweinfleisch geselchte«
Schöpsenfleisch.
Schweinschmalz 
Rindschmalz .
Bntier . 
illlilch, Ober« .

„ kuhwarme . . „
„ abgenommene . . „

Brennholz, hart nngeschw. . K.-M.
weiche« . . .

, 2 Heetolitep 
. 3 Sliilk
. 1 „

Paar
Kilogr.

Liier
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n 49 . — 48
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— i 9  ; — 20
---- 18 ! — 19
---- 15 ! — 17
---- 21 — 22
---- 19 — 20

30 — 28
---- 20 — 2 8
— 77 ' 28 — 32
-77' ' - 14 — 18
— ■ — — 20
---- ; _ 1 20
---- 10 — 10
| L j 42 — 49
— 30 — 30
— 60 — 64

. — 60 — 58
$4 60 — 60

— — 44
— 70 90

i 5 1 20
90 — 90

r.— 24 __ 18
— ■ 8 — 10
— 5 — 5
3 70 4 50
2 40 3 50

382 0—53 Zahnartist 
I .  WrrchlaiVski

stabil in Waidhoser», oberer Zta-tplatz
im Hause des Herrn M. Z o m m e r 
verfertigt künstliche Zähne und Luft- 
druckgebissenach neuestem, amerikanischen 
System. Dieselben werden unter Garan­
tie naturgetreu, zum Kauen vollkommen 
verwendbar, ohne vorher die Wurzel­
entfernen zu müssen, in 6 bis 8 Stun­

den schmerzlos eingesetzt.
Reparaturen

sowie sämmtliche in dieses Fach einschlagenden Ver­
richtungen werden bestens und billigst in kürzester 

Frist ausgeführt.
Sp rech stund en von 9 Uhr Früh bis 5 Uhr Abends.

P h ö n i x - P o m a d e
aus d. Ausstellung t i lr  Ge.'nndheitS- u. Kranken-' 
'  pflege zu S tu ttgart 1890 preisgekrönt, ist 

nach ärztl. Begutachtung u. durch lausende von 
- Dankschreiben anerk., d. einzige existirende, 

w irk lich  reelle u. unschädliche M ittel, b. Damen 
undHerrcn einen vollen imh üppigen Haarwuchs 
zu erzielen, d. Ausfallen der Haare, wie Schuppen­
bildung sofort zu beseitigen; auch erzeugt dieselbe 
schon bet ganz jungen Herren einen kräftigen und 
flotten S chnurrbart. Garantie für Erfolg sowie 
I'nfchädlichkeit. Preis pr. Tiegel su Kr., bei 
Postversendung oder Pachnahine 90 Kr.

G e b r .  M o p p e 9
Wien VII. Kaisorstr. Ö und Berlin SW. 12,



%r. 48. „Bote von der M bs." 6. Jahrgang.

Für die vielen Beweise herzlicher 
Theilnahme während der Krankheit, sowie 
für die äußerst zahlreiche und ehrende Be­
theiligung an dem Leichenbegängnisse un­
seres innigstgeliebten Gatten, resp. Vaters, 
des Herrn

Zimmermeister & Kau8besther in Waidkosen a. d.

sprechen wir Allen, insbesondere dem löbl. 
Männergesangverein, dem löbl. Militär« 
veteranen-Verein, dem Turnverein, Bürger­
corps und der verehrt. Baugenossenschaft, 
sowie den Spendern der schönen Kränze 
unseren innigsten, herzlichsten Dank aus.

Die Iranern- Hinterbliebenen.
507 1—1
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H n
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495 12—5Solide Agenten

Empfehlenswert für Hausfrauen» Wirte un- 
Gekonomen I

Ein Lehrjunge
wird bei solider Behandlung nnd guter Verpflegung sofort aufgenommen 
bei Franz Donschachner, Schuhmacher in Allhartsberg.

Weußeit!
vert für Hausfrauen,

Gekonomen!

Patent- Holzstoff - Geschirr
aus der Hirschwanger Holzstofftoarenfabrik, als

Wasserschaf fe ,  Hotelkübel
mit und ohne Deckel; ferner Feuereimer und Gartenkübel etc. 

V orräth ig  in  Naturfarbe und fein  laekirt.
Diese patenürten Holzstofsgefätze bieten dadurch besonderen Vortheil, daß 
sie beinahe unzerbrechlich, daher dauerhafter und bedeutend billiger al« 
Zink- oder Emailgeschirr sind. Außerdem sind diese Holzstoffgesäße sehr 

gering an Gewicht und i» sehr gefälligen Formen ausgeführt. 
Alleinverkauf für Waidhofen a. d. 9)bl6 und Umgebung bei

Wilhelm Steimer, Eisenhandlung,
W aidhofen  a. d. §)bf>6, untere Sadt. 500 10—4

Zur Aufklärung!
Ich habe der Firma Gebrüder Oelz in Bregen; 

für das mir zur Begutachtung vorgelegte Fabrikat: Gemah­
lenen Malzkaffee in rothen, viereckige» Parteien  
die Erlaubniß gegeben, mein B ild und Faksimile als Waaren- 
zeichen für Oesterreich zu gebrauchen.

Ich habe aber auch der Firma Franz Kathreiner's 
Nachfolger in München-Wien die Erlaubniß gegeben 
für ihr Fabrikat: „Kneipp's Malzkaffee in Körnern", 
mein B ild  und Faksimile als Marke zur benützen.

Dieser Thatsache entsprechend, haben die betheiligten 
Firmen in einem auch von mir genehmigten Vertrage d. d. 
München 15. Juni 1891 ausdrücklich anerkannt und fest­
gesetzt, daß sie ihre Schutzmarken je für die bezeichneten 
Waarengattungeu allein und ausschließlich zu führen 
berechtigt sein sollen.

Eine A lleinberechtigung in anderem Sinne 
besteht n icht und kann wahrheitsgemäße nicht 
behauptet oder beansprucht werden. 

W ö r i s h o f e n ,  am 5. November 1891.

505 1 - 1  (gez.) Zeb. Rueipp, kath. Pfarrer.

Neues Nolks-Gemrß- im- Nährmittel!
Kathreiner’s

Kneipp Mal; Kaffee

£

ai dU'ir&JiititirU.

KT71TCHEN—<K-

eia Malz mit Kaffeegesclimact

werden in allen Ortschaften von einer leistungsfähigen Bankfirma behnfs 
Verkauf von in Oesterreich gesetzlich erlaubten Staatspapieren und Losen 
gegen günstige Zahlungsbedingungen engagiert. Bei nur einigem Fleisse 
sind monatlich 100—300 Gulden zu verdienen. Offerte sind zu rich­
ten an die Agentur J. R O T I E R ,  Budapest, Andraszystrasee 52.

läßt bet einer Beimengung zur Hälfte 
mit Bohnenkaffee de» Zusatz absolut 
nicht erkennen und ist pur ge­
trunken ein 488 17—7

höchst wohlschmeckendes, 
unübertreffliches 

N ähr- und Heilm ittel
. für Blutarme, Bleichsüchtige, Magen- u. 

5 T »  me,nute otzen, sond ruNEul-id-ude. Frauen, Kinder =c. tc. 
nur i. weiße Pack. m. blauem Packete ä 1 /2 Ko. 25 kr.
Drucke it. versehen m. obiger „  ä 200 Gr. 10 kr.

Schutzmarke abgegeben. „  ä 100 „ 5 kr.
Franz Kathreiner s Nachfolger, München—Wien.

ü C S fZ t/ beziehen durch alle Kolonialwaren-Geschäfte. * ^ ^ 1

iX X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X H X X X X X K X X X X X K *

E c h te n  M a l% - C a f <> |
aus bestem gehaltreichsten M alz, in  r o t h e n  Paquets sowie in  Körnern, in  V2 

und V4 K ilo  Päckchen m it F irm a  und Schutzmarke, empfiehlt

J. WtJRTENBERGER
Feigerikafs-, Matzkafs- & Chocoladen-Fabrik in Salzburg.

Z u  haben i n  j edem S p e c e r e i w a a r e n - G e s c h ü f t .
Nach dem U rtheile  des hochwürdigen H errn  P fa rre r K N E I P P  ist 

echter M A L Z -C A F E  das gesündeste Cafe-Getränk, welches existirt.
M einen echten M alz-Cafö wollen Sie ja  n icht m it gewöhnlichen Gersten- 

Cafe verwechseln. 426 o—22 1

:yrX;**'XXXKXXXto$HXKXXXHXHXHXXXXXyXHXHXKXX>'

oooooooooooooooooooo
Meihnachlsbiickerei!

Gefertigter empfiehlt dem P. T. Publikum seinen 
allgemein beliebten Zchleback» welcher sich zu w e in , 
Thee» Kaffee und Trieb» als auch zu

Christbaum-Behängen
besonders eignet.

Wiederverkäufen besonderen Rabatt.
Preiscourante werden auf Verlangen bereitwilligst eingesendet.

F r a m  Z u b e r ,
508 4—i Zell bei Waidhofen a. d. Ybbs.
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SARG'8 G lycerin -
Specialitäten.

Se it ih re r E rfindu ng  und E in fü h ru n g  durch A, F. Sarg im  
Gebrauche Ihrer M ajestät der Kaiserin und anderer M it ­
g lieder des A lle rhöchsten Kaiserhauses, sowie v ie le r frem ­
der F ü rs tlich ke ite n . Em pfohlen durch Prof. Baron Liebig, 
Prof. v. Hebra, v. Zeissl, Hofrath von Scherzer etc. etc., 
der H of-Zahnärzte  Thomas in  W ien, Meister in  G otha etc. 
Glycerin-Seife in  Papier, Kapseln , B re tte ln  und Dosen. — 
Honig-Glycerin-Seife, in  Cartons. —  Flüssige Glycerin- 
Seife in  F lacons. —  Toilette-Carbol-Glycerin-Seife. —  
Eucalyptns-Glycerin-Seife. — Glycoblastol (H aarw uchs- 
beförderungsm itte l). —  Chinin-Glycerin-Pomaäe. —  Gly- 

cerin-Cr§me. —  Toilette-Glycerin etc. etc.
K  A T i O n O M T  satiitä tsbehörd licb  geprüfte

V n i  A  '  G lycerin»Zahn-Crem e,

487 l i—2 F. A . Sargs Sohn & Oie., 
k . und k. H oflieferanten in  W ien.

Z u haben bei den Apothekern und Pafiimeurs e tc ., 
in  W aidhofen a. d. Y bbs be i H rn. G. B i t t e r m a n n .

Kwizda’8
fl Korneuburger Vieh-F^ährpulver

für Pferde, Hornvieh und Schafe.
S e it nahezu 4 0  Jahren m it bestem Erfo lg  in
den m eisten S ta llungen  im G ebrauch, bei M angel an 
Fresslust, schlechter Verdauung, zu r V e r­
besserung der M ilch  und Verm ehrung der 
M ilcherg ieb ig ke it der K ü h e ; es u n te rs tü tz t w e­
sentlich  die natürliche W iderstandskraft der 

T hiere g egen  durchseuchende Einflüsse. 
Preis Vi Schachtel 70 kr., Vs Schachtel 35 kr.

E cht nu r m it obiger Schutzmarke zu beziehen durch alle  
Apotheken ttnd  D rogerien Österreich- Ungarns. 

T ä g l i c h e  P o s t v e r s e n d u n g  d u r c h  das H a u p t - D e p o t :

" llF ’r a .n lz ;  Z l w i z d a ,
k. u. k. Österreich, und k. rumän. Hoflieferant, Kreisapotheker, 

Korneuburg bei Wien. 373 10—9

welche feit 20 Jahren bewährt und von hervorragenden Aerzten
als leicht abführendes, lösendes M it te l  

empfohlen werden,
stören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. Der ver­
zuckerten Form wegen werden diese Pillen selbst von Kindern gern 
genommen. Neustciu's Elisadethpillc» sind durch ein sehr 
ehrendes Zeugnis des Herrn .hofrathes P ith a  ausgezeichnet. 
E in e  Schachtel 15 P ille n  enthaltend kostet 15 k r ., 
eine R olle die 3 Schachteln, demnach 120 P ille n  ent­

h ä lt, kostet n u r 1 f l. o. W .
3ebe Schachtel, auf der die Firma: Apotheke 

W  N t  r o l l i g ,  „zunt heiligen Leopold" nicht steht, und 
auf der Rückseite mit unserer Schutzmarke in  rothem  
Druck nicht versehen, ist ein Fa ls ifikat, vor dessen An­

kauf das Publikum gewarnt wiro. 
y p . - f r  Es ist genau zu beachten, das; man nicht ein 

schlechtes, gar keinen Eriolg habenden, ja gera- 
vezu schädliches Präparat erhalte. Man verlange 

ausdrücklich Renstein's E lifabe  hp illcu; diese sind auf dem 
Uimdilaae und der Gebrauchsanweisung mit ovcnstehender Unter­

schrift versehen. 496 15—4

Haupt-Devot in Meu:
Apotheke „Zum  heiligen Leopold" des P H . Neustcin,

Stadt, Ecke der Planken- und Spiegelgasse. 
J n W a id h o fc n  a. d. Bbbs bei Herrn A po ihekerM orizP au l.
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